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logionbeweıis und Anselms ntwort ihn Betont Gaunilo das 1n ıntellectu CS55C,
Anselm das in intellectu ESSEC Für Anselm 1sSt die „VOX“ tatsächlich gyeeignet,

die Sache, die geht, deutlich machen „MDiese Tatsache nzuerkennen
1St Gegenstand eines Entschlusses. Wessen Methode verrat, daß diesen Entschlufß
ıcht gefafßt hat, der 1St VO  3 der Diskussion auszuschließen“ Für Gaunıilo xibt

11LUX ıne zußere Zuordnung VO:  3 „VOX  “ und „res“ und damıit auch ZU) „intellec-
tus“. wiıll ‚WAar apsdri%ddicl_1 nıcht 1n die Diskussion den Proslogionbeweıis
un seine Interpretation eingreifen, ber seine These 1St doch auch für diese keines-
WCBS abgeschlossene Frage VO  ; großem Interesse, da{fß s1ie verdient, angeführt
werden. Nach liegt Anselms Lösung zwischen Gaunilo und dem neuzeıtlichen
Ansatz. „Anselms Identifizierung VO!]  3 Selbstreflexion und Gotteserkenntnis tührt
1Ur durch den Abbruch einer methodengenetischen Betrachtung ZUgunsten einer
isolierten Heraussetzung ontologischer Größen N:  t ZUur absoluten Methode“
„Miıt Gaunıilo teilt Anselms Lösung die grundsätzliche Nachträglichkeit jeder Er-
kenntnis, Mi1t dem neuzeıtlichen Ansatz die grundsätzliche Angewiesenheit auf die
ratıo als Modell des Erkannten; dagegen lehnt Anselm das zußerliche Verhältnis VO  i

Begriff un: Sache ab undfil_>enso die Herrschaft der ratıo über die Sache“
Es konnten hier 1U einıge wichtige Ergebnisse dieses reichen Werkes dargestellt

werden. Der Anselm ıinteressierte Leser findet darın noch viele interessante
Einzeluntersuchungen, gerade 1n den bisweilen kleinen Exkursen aus-
uiernden Anmerkungen. Dieses Buch 1St nıcht el lesen. Daran 1St nıcht 1Ur der
schwierige Gegenstand, sondern ZUu) u e1 auch Kıs substantivischer, bis-
wel auch schwerfälliger Stil Dıies Buch wiıll auch nıcht eigentlich die
bisherigen Untersuchungen Anselms Methode ablösen. erganzt vielmehr VO  3
der Geschichte der Sprachphilosophie her die bisherige 1_)iskqssio_n ufs ylücklichste
Untersuchungen, wıe s1e zentralen Begriffen Anselms Bereich der Sprache
angestellt hat, mufßten weıtere wichtige Begrifte bei Anselm angestellt
werden, dieses Mal vielleicht mehr der Gedankenführung metaphysisch grund-
legenden Textes olgend (natürlich bieten sich A2Zu Monologion un Proslogion
geradezu an) Selbst ıne Wortkonkordanz (mindestens ZU Proslogion) ware  ya
der u  n, ber nıcht bsolut vollständi ndices 1mM Band der kritischen Aus-
gabe VO':  3 Schmaitt wünschen. ber Anselms Stil, der nach den richtigen
und unbedingt weıiterzuführenden anfanglıchen Untersuchungen VON Schmuitt für
diesen VO]  3 Augustinus her kommenden Denker auch inhaltlich von großer
Wichtigkeit 1St, erfahren WIr 1n diesem Bu nıchts Neues.

Auch Wenn dies erklärtermaßen N1: Absicht dieses „Beıitra 5 ZUuUr Geschichte der
Sprachphilosophie“ ist, erscheint dem Rez. das wichtigste Erge Nn1s dieser Studie
se1n, da{fß von heutiger Fragestellung her Sprachlichen bei Anselm gezeigt wurde,
wıe sehr Anselms Grundansatz dem ver flichtet 1St, W as man — sehr verallgemeinernd
un unexakt, ber doch richtig mıiıtte alterlichen (Neu-)Platonismus NnNtT. Damıt
ist, gerade nach den vielfältigen Dıfferenzierungen dieses Buches, nıcht eine Gegen-
pOosıtion arıstotelischem Denken oder Sar eın primitıver Ideenrealismus gemeınt,
sondern ine weıitgehend von Au ustinus herkommende Grundeinstellung, die sıch
bei besonders Augustinus verplfl: Denkern des Mittelalters verschiedenartıg
auch späater findet un die eın betont Verhältnis zwischen Sache un: sprach-
lichem Zeichen Denken) E: Dıiıe dahinterliegende spekulative Leistung
1St gerade die Lösung dieser metaphysischen Grundeinstellung VO  } ihrem ursprüng-
en systematischen Ort (ihre „Neutralisierun und re achliche Einordnung 1n
eine christliche Glaubensüberzeugung. Beispiel für kann gerade die Spannung von
simiılitudo und ratio bei Anselm se1in. Diese Tradıition kann natürlich selbst wieder
hinterfragt werden auf die ihr zugrunde lıegende „Entscheidung“ hin
Historisch 1sSt ber wohl mehr die Verwurzeltheit 1n dieser augustinischen Tradı-
tıon als 1ne so Entscheidung, die die Methode des Anselm VO  3 Canterbury
ennzeichnet. Schulte, Sichh

aumer, Remig1us (Hrsg , Von Konstanz nach Irıent. Beıträge ZUuUY Geschichte
der Kirche V“O:  S den Reform onzılıen bıs ZUu Tridentinum. Festgabe für August
Franzen. Gr RO (AU 745 5 Paderborn 197 Öning Ln P
Die 1n dieser Festschrift gesammelten Autsätze umMspannen einen sehr ausgedehnten

Zeıitraum, un: die dabei dargebotenen Themen SIN VO:  » mannigfaltiger Art, ob-
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schon s1ie sämtlich der angegebenen Zeitepoche angehören. Eıne stärkere Eın-
ENSUNS chronologischen oder auch en Gesichtspunkten ware S1
dem interessierten Leser VO  ”3 Vorteıil SCWESCH., Der Hrsg. hat ber durch eine
Einleitung dıe Übersicht erleichtert: Von den Retormkonzilien bis ZUr Jau-
bensspaltung; Il Das Zeitalter der Reformation; 111 Das Irıdentinum und seine
Auswirkungen.

Zunächst seı1en hiıer die Titel einıger Arbeiten angeführt, die offensichtlich ıhrem
Gegenstand nach recht begrenzt sınd und deshalb NUur die Spezialisten auf dem be-
treftenden Gebiet angehen: Othmar Heggelbacher, Dantes Dıyvyına Commedıa
ıhren Beziehungen ZUuUr Kirchenreform des fünfzehnten Jahrhunderts (15—26);Johannes Vincke, Dıiıe Könıigin-Wıtwe Violant von Aragon Wiırkungsbereich des
Konstanzer Konzıils (27-46); Walter Brandmühller, Kirchenfreiheit und Kır
reform, Die Instruktionen tür die Gesandten der Kathedralkapitel der Kirchen-
provınz Reıms ZU Konzıl VO:  ”3 Pavıa-S:iena (57—85); Alois Madre, Kardıinal
Branda Nıkolaus VO  } Dinkelsbühl Eıne Anweısung ZUr Kreuzugspredigt
dıe Hussıten (87—-100); Hermann Tüchle, Das Maiınzer Retormdekret des Kardına
Branda E  > Johannes Baptıst Schneyer, Baseler Konzilspredigten A2US dem
Jahre 14532 B  > Werner Marschall, Eın Cyprianzıtat 1mM Schreiben des Kon-
1ıls VOoO  } Basel VO Februar 1439 die Europäischen Gesandten DE  >aul de Vooght, Les Hussıtes la „Reformatıo Sıgismundi“ —  9 Wolfgang
Mühller, Die Kaplaneistiftung (praebenda sıne cura) als mittelalterliche Institution
r  9 Erwin Gatz, Die Antänge der ürener Annaverehrung. Eın Beitrag
ZUuUr spätmittelalterlichen Frömmigkeitsgeschichte E  > Jacob Jorsy;, Zur Ver-
ehrung der Eucharistie Spätmittelalter. Eıne Fronleichnamsprozession 1n Wirttlaer
1m Jahre 1436 E  > Franz Schrader, Kardınal Albrecht VO:]  »3 Brandenburg,
Erzbischot VO  3 Magde uL$, Spannungsteld 7zwiıischen alter und Kırche
> Matthäus Bernards, Zur Kartäusertheologie des Jahrhunderts. Der
Kölner Prior Petrus Bolmevenna un!: seine Schrift „De bonitate dıyına“
>Reinhard Braunisch, Die „Artikell“ der „Warhafftigen ntwort“
des Johannes Gro PeL. Zur Verfasserfrage des Worms-Regensburger Buches (1540/41)
M  9 heo Kurrus, Bonae Artes. Über den des TIriıdentinums auf
dıe philosophischen Studien der Universıität Freiburg Breisgau >Klayus Welker, Die Inchenhofener Mirakelaufzeichnungen (1506—1657). Ihr Beitrag
ZUr nachtridentinischen Verehrung des Leonhard als Viehpatron >Dieter Krauß, Nachtridentinische Vıisıtationen Straßburger Bıstumsgebiet rechts
des Rheines als Quelle für die katholische Retorm> Burkhard Roberg,Kurıiale Reformbemühungen 1n Stift un Bıstum Mınden nach dem Irıenter Konzil
9Klaus Wittstadt, Atılio Amalteo (1606—1610). Bemühungen eıines Nuntiıus

Katholische Retorm9 Herbert Immenkötter, Die Auseinandersetzungdes Domkapitels Münster mıiıt dem Geistlichen Rat
Am Anfang der SAaNZCN Festschrift steht die programmatische Abhandlung VO:  w

Peter Stockmeier, Causa Reformationis und Ite Kırche Zum Geschichtsverständnis
der Reformbewegungen (1—13 Gut wird hier bewiesen, dafß der Begriff „Alte
Kırche“ nıcht immer eindeutig determiniert 1St und dafß auch die vorausgesetizZtieIdealvorstellung kaum S54anz der gyeschichtlichen Wirklichkeit entspricht. Selbst
Luther hat der Altesten Periode eine Art dogmatischer Suffizienz zugesprochen und
damıt „diıe Ite Kırche 1im Bereich der Dogmen ZUuU Kanon erhoben, dem die
spateren Aussa InNnessen sind“ (10Helmut Rıe linger wählte seinem Thema Ekklesiologie und Christologie be1
Johannes Hus. Dıe Gnadenfülle Christi un die Kıiırche ın seinem Kommentar ZUur
Distinctio XII des dritten Buches der Sentenzen (47-55). Dafß der Prager Retor-

mehrere Texte wörtlich Aaus den Werken John Wiclifs übernommen hat,
WAar schon ekannt. ber geht darüber hınaus und erklärt: „Unter denen, die
Vor Johannes Hus in Prag die Sentenzen kommentieren, 1St bisher keiner bekannt,wıe die geschichtslose Vollendetheit des Geisteslebens Jesu mıiıt der geschichts-losen Vollendetheit der Universalkirche der Prädestinierten verknüpft hätte“ (54)Eın wichtiges Ergebnıis.Nikolaus von Kues 1St gleich mit we1ı Untersuchungen Vverireten: rich Menthen,Kanonistik und Geschichtsverständnis. Über eın neuentdecktes Werk des Nıkolaus
von Kues: De maiıj0ritate auctoritatis 10rum up: auctorıtatem Pa-
pac —  ? Klaus Ganzer, Päpstliche Gesetzgebungsgewalt und kırchlicher Kon-
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sCH5 Zur Verwendung eines Dıctum Gratıians iın der Concordantıa Catholica des
Nikolaus VvVvon Kues (171—188 Der erstgenannte Beıitrag hat den Vorteil, daß auft
eın neuentdecktes Werk A2US rel‘  da  en Schrifttum des USAanus hıngewıesen WIırd.
Allerdings werden VO!]  3 dem Text 1Ur knappe Auszuüge mitgeteilt, WwWOgeSCH die Ge-
samtediıtion für die Zukunft versprochen iSt, verbunden mi1t eiıner SCeNAUCH Dar-
legung der Echtheitsfrage. Vorläufig dart iINan sich wohl verwundert iragen,

lange eın solches Werk der Forschungstätigkeit der Cusanus-Gesellschaft eNIgAN-
gCh iSt, und siıcher stellt das allein noch keinen Beweıs tür die Authentizıtät dar,
dafß „mehr als ein Drittel daraus wörtlich in die Concordantıa catholica überge-
SanscCcH 1St Be1 andelt sıch den Ausspruch Gratıians „Leges inst1-
TUUNTUF, CU: promulgantur, firmantur, CU)! moribus utentium approbantur“, und

zeıgt, daß der usaner dabei der überwiegenden Mehrheıiıt der kanonistischen
Tradıtion nıicht olgt, sondern eıgene Wege C E:

Zweı weıtere Abhandlungen befassen sich direkt mi1t den Konzilien VO:  3 Basel
und Konstanz: Ernst Reawuter, Rezeption und Beachtung vVvon Basler Dekreten 1n der
1özese Eichstätt Bischof Johann VO'  3 Eych (1445—1464) B  > Odilo
Engels, Zur Konstanzer Konzilsproblematik 1n der nachkonziliaren Historiographie
des Jahrhunderts H Beide Themen haben das geme1insam, daß 65

die Rezeption Von wel nahe beieinanderliegenden Konzilien geht, einmal die
praktische und dazu territorial beschränkte) Durchführung, das andere Mal
die theoretische rage Besonders die zweıte Studıie 1STt 11 der Verwendung eines

schwer zugänglıchen Quellenmaterials ausgezeichnet. Dıie historische Seıite 1St
vorzüglich weıter bearbeitet durch Remigıus Aaumers »  1e Konstanzer Dekrete
‚Haec sancta‘ und ‚Frequens’ 1m Urteil atholischer Kontroverstheologen des
Jahrhunderts T  > wobei die Unterschiedlichkeit der damals
Auffassungen klar Z.U)| Ausdruck kommt.

Speziell un doch zußerst anregen 1St der Beitrag VO:  3 olfgang Reinhard: „Papa
Pıus. Prolegomena eıiner Sozialgeschichte des Papsttums” (261—299) Vor allem
WIr hıer die Liste der Päpste interessieren, die iıhren Namen bei der ahl geändert
un jerfür ine Begründung angegeben der durch iıhr Verhalten angedeutet haben
4—2 Ahnlich WIr: AUS den Selig- un Heiligsprechungen der jeweiligen Papste
auf ihre I> jetas“ geschlossen —2

Aktuel Bedeutung kommt vornehmlich dem folgenden Beitrag Georg Denz-
ler, Grundlinien der Zölibatsgeschichte VO: Constancıense bis ZUuU Tridentinum
DDaß ae’  ber die „tatsächlichen Verhältnisse“e keine Statistik VOIL-

gelegt werden kann, 1St für den Historiker ine Selbstverständlichkeit, und e1in Ur-
teil wıe das des Maınzer Erzbischofs gegenüber dem untıus Morone: meıne
Priester SIN Konkubinarier“, WIr'! wohl als Übertreibung gelten haben. Ob
nıcht doch noch mehr beglaubigte Fakten angeführt werden könnten? So ware U,

zusätzlich erwähnen, daß nach eiınem Bericht des Frankfurter Kanonikus olf-
MmM1SSION des Maiınzer Erzbischofsgang Königsteın bei einer Visitation durch ıne Ko

eın Drittel der Stiftsgeistlichkeit veranlaßt wurde, die verdächti: „Pfaffenmägde“
entlassen. Vgl arüber: Beumer, Dıiıe Reformatıion 1in Fran furt Maın nach

der zeitgenössischen Chronik des Kanonikus ol£ ang Königstein (Köniıigsteiner
Studien 1968, 77—96, hiıer 8799 ; die Visıtation fan 1m Jahre 1529 statt).

Die eigentliche Reformationsbewegun nehmen mehrere Beıträge ZU) direkten
Gegenstand. Hervorgehoben sejen hier durch eın besonnenes Urteil ausgezeich-
nete von Erwin Iserloh: „Aufhebung 6cs Lutherbannes? Kirchengeschichtliche Über-

der VO:  3 Wolfgang (GJünter: 1e€ gCc-lJegungen einer aktuellen Frage“ ——  9
erIs Selbstverständnis“ C  9schichtstheologischen Voraussetzungen VOoO:  »3 uth

unwobei reilıch die Entwicklungsperioden noch klarer geschieden werden sollten,
der 1n historisches Neuland vorstoßende von Otto Scheib: 1e€ theologischen Dıis-
kussionen Huldrych Zwinglıis. Zur Entstehung un Struktur der Religionsgespräche
des Jahrhunderts“ In das Gebiet der 61 anschließenden Kontrovers-
theologie gehöret VOTLr allem Pıerre Fraenkel, an und Sır Thomas More

Zugleich eın Beitrag ZUr Geschichte des Enchiridion locorum Uu-
nıum  « und der vortridentinischen Kontroverstheologie 481—495); Alois Schröer,
Vatikanische Quellen Zur Gropperforschung( In der zuletzt erwähnten
Studie sınd dankenswerterweıse einıge bis ang unveröffentlichte Urkunden Aus

Archiven beige eben, auch WIr: die Unechtheit eines Briefes des Papstes, Pauls &
vom Dezem 1556 Gropper nachgewiesen.
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Eıne namentliche Erwähnung verdient noch die gründliche Untersuchung Von
Theobald Freudenberger: „Zur Benützung des reformatorischen Schrifttums 1m Kon-
ı1 Von Tripnt_“]Nur 1n einem einzıgen Punkt VO:  3 nebensächlicher Be-
deutung se1l eiıne abweichende Meınung peStTALLEL: Nıcht die Jesuiten Lainez un
Salmerön sind die Hauptverfasser der tür die Konzilsväter bestimmten „Erroreshaereticorum“, sondern deren Mitbruder Claude Jay (F spricht NUr einmal VOo  »3

und nın ıh:; Claudius Jayus, da SOSar 1mM Personenverzeichnis als
„Claudius, J« erscheint). Dıi1e beiden anderen Jesuıiten, die ersti kurz 1n Trient
weilten und keine Konzilsväter n, werden wohl mitgearbeitet aben, ber DUr
als Gehilten VO  . Jay Wenn dieser iın einem Brief Ignatıus VO  3 Loyola seine
eigene Tätigkeit stillschweigend übergeht, 1St das wohl auf seine Bescheidenheit
zurückzuführen:. Näheres bei Beumer, Der Jesuit 1n Deutschland auf dem
Trienter Konzil, Claude Jay (Archivum Hıstorıicum Societatis Jesu [1970]168—182, 1er 176 bleibt die Frage noch offen, ob Jay die Luthertexte
der zeıtgenössıschen Kontroverstheologie der den Originalen NninomMMeEN hat; letz-

ware cselbst bei den deutsch verftaßten Schriften Luthers mög iıch.
Eıne Zusammenfassung des vielseitig Gebotenen äßt sıch schwer durchführen.

Am Schlu{ß &. steht ein Verzeıichnis der Veröffentlichungen VO:!  3 August Fran-
zZeEN, der seinem Geburtsta geehrt werden oll UÜbrigens erscheint seın Name
verhältnismäßig oft 1n den Einze beiträgen. Beumer, 5 J
Ernsit, Wilhelm, ott und Mensch Vorabend der Reformation. Eıne Unter-

suchung ZUTr Moralphilosophie uN -theologie bei Gabriel el (Erfurter Theolo-
xische Studıen, 28) Gr. 8 XX 434 S Leipzig 1972, St. Benno-Verlag.
Die Überschrift des vorliegenden Buches zeigt noch nıcht exakt das Thema

TYSt der Untertitel macht klar, ecs sıch handelt, Gabriel Biel, den
„letzten Scholastiker“, un näherhin seine Stellung den Problemkreisen
„Gott Welr Mensch“ un „Der Mensch in der Welt un VOr Gott“, die Na-
INnenNn für die beiden Kapitel, die inhalrtlich bedeutendsten S1N: (II 130—254; 111“ a . O  A 255—414). Allerdings werden auch die wichtigsten Vertreter der mittelalterlichen
Theologie miteinbezogen, namentlich Thomas VO  - Aquın, Duns Scotus und Wi;ilhelm
Ockham

Das st interessante und ırgendwie auch eue Ergebnis se1l hier vVOrweSgeNOM-
iInen: „Besonders auffallend 1St Biels Versuch, seine theologischen Aussagen miıt der
geltenden Kirchenlehre 1n Einklang bringen und ZWI1S  en den theologischenSchulrichtungen eine vermittelnde Stellung einzunehmen, hne jedoch jemals seine
eıgene theologische Intention aufzugeben. Dıiese theologische Intention 1St dadurch
gekennzeichnet, daß Biel sich den Prinzıpien der Lehre Wilhelms VO:  »3 Ockham —>
chließt un diese entweder verteidigt und konsequent weiterführt der die Aus-
führungen Ockhams teilweise korrigiert und weniger exXxirem darstellt. Solche Er-
weiıterungen der Korrekturen finden sıch VOTr allem 1n der Lehre VO göttlichenWillen, VO!] Gotteshadfß, VO  3 der Begründung der Sıitttlichkeit 1n der Natur Uun: VO'
sıttlichen Handeln. Nıcht selten zeıgt siıch bei Biel auch eine größere Nähe ZUuUr
Denkweise des Duns Scotus. 1e1 hat 1n den Denkprinzipien un 1n den theolo-
yischen Konsequenzen des Ockhamismus weder einen Nominalismus V1 -
treten noch einer Verfälschung des Zusammenhanges zwischen Philosophie un
Theologie, Wiıssen un Glauben, Welt un: ‚Ott beigetragen Im Anschlufß
Wiıilhelm VOo  j am und 1im Unterschied Thomas VO:  e Aquın un Duns Scotus
betont Biel die absolute Eıntachheit Gottes 1n solchem Madße, da jeder reale der
ormale Unterschied zwıschen dem göttlichen Wesen und den Attrıbuten ausgeschlos-
sen 1St (5O) 1St Biel 1n der Lage, auf der Grundlage der Unterscheidung zwiıschen
potentıa dei absoluta und potentia dei ordinata die göttliche Allmacht und Freiheit
gegenüber em Geschaftenen kräftig hervorzuheben, hne zugleich zwiıischen der 1M
göttlichen Willen und 1n der Natur des Menschen begründeten sıttlichen Ordnungun der göttlichen Allmacht ıne Auflockerung un einen Moralpositivismuslehren. Hıerbei 1St Biel gelungen, die dem Ockhamismus häufig vorgeworfenebedenkliche Spekulation über das absolute Können (Gottes auf eın Mindestma
beschränken un mehr das freie, gnädige und barmherzige Handeln Gottes in der
Schöpfungs- und Erlösungsordnung herauszustellen“ (411 £.) 5ozusagen nebenbei
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